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Erster Abschnitt .

Von der Gedächtnis Kunst überhaupt .

1 . Was versteht man unter der Gcdiichtniskunst oder Mnemo¬
technik ?

Die Gedächtniskunst oder Mnemotechnik ist die Kunst des
geordneten Einprägens , oder , als Wissenschaft , die Lehre von
den Grundsätzen und Regeln dieser Kunst .

2 . Welcher Unterschied ist zwischen Mnemonik nnd Mnemo¬
technik ?

Unter Mnemonik versteht man das angeborene , also
das natürliche Gedächtnis , während man unter
Mnemotechnik das technische oder künstliche
Gedächtnis begreift , welches durch gewisse künstliche
(technische) Mittel bezweckt , den natürlichen Kräften unseres
Erinnerungsvermögens zu Hilfe zu kommen , und es dadurch
wesentlich zu verstärken .

3. Was weiß man von der Geschichte der Gedächtniskunst?
Eine eigentliche oder allgemeine Gedächtniskunst hat

man früher nicht gekannt ; von einer Geschichte derselben
kann also nur insofern die Rede sein , als das , was man
früher unter „ Mnemotechnik " verstand , diesen Namen
wirklich verdiente .
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4. Ist dies nicht der Fall ?
Nur in gewissem Sinne und bis zu einem gewissen Grade .

Die Grundlage einer allgemeinen Gedächtniskunst muß der

allgemeinen Bedingung des Gedächtnisses entsprechen ; jede
der beiden früheren Methoden aber , welche man als

„ Mnemotechnik " bezeichnete , gründete sich nicht auf dieses
allgemeine , sondern nur auf in demselben wurzelnde
besondere Mittel des Gedächtnisses . „ Mnemotechnik "

verdienen sie daher nur insofern genannt zu werden , als sie
nicht bloß die Erleichterung des natürlichen Gedächtnisses
auf dem Wege der Übung , sondern die Bildung eines Kunst -

gedächtnisses nach festen Regeln und somit allerdings den

wahren Zweck der Gedächtniskunst wenigstens anstrebcn .

5. Welches waren diese beiden Methoden ?
Diejenige der Alten , welche alles zu Merkende in Bildern

an gewisse Plätze band ; und die der Neueren , welche alle

einzuprägenden Vorstellungen nur als Begriffe festknüpfte .
Zum Unterschiede der einen von der andern , und beider von
der eigentlichen oder allgemeinen Gedächtniskunst , wollen wir

erstere , da sie nur loziert , die lozierende , letztere aber , weil

sic nur reflektiert , diereflektierende Gedächtniskunst nennen .

6 . Wer ist der Erfinder der Gcdächtniskiinst?
Als denjenigen , der sich , zum Zwecke des Einprägens

der Vorstellungen , zuerst des Anknüpfens derselben an
Örtlichkeiten bedient haben soll , nennt man den Dichter
Simonides aus Keos ( j - 469 v . Ehr . Geb . ) ; da aber die

Geschichte der Bilderschrift , von welcher man nur einen

Schritt bis zur lozierenden Mnemotechnik hatte , sich in

Ägypten bis ins hohe Altertum verliert , unddaPythagoras ,
ein Zeitgenosse des Simonides , der gleichfalls eine Gedächtnis¬
kunst gekannt und gelehrt haben soll , nicht allein aus indischen
Quellen schöpfte , sondern sich selbst eine zeitlang in Ägypten
aufhielt , so hat vielleicht Pythagoras jene ersten Anfänge
der Gedächtniskunst gleichzeitig mit dem Simonides , oder

noch früher als dieser gekannt .



Von der Gcdächtiiiskunst überhaupt . O

7. Was wissen wir von der Gcdächtniskunst des Pythagoras ?

Einige klassische Stellen sagen darüber im wesentlichen
Folgendes : „ Es war den Schülern des Pythagoras nicht
genug , sich überhaupt oder im ganzen der Begebenheiten eines
oder mehrerer vorhergegangener Tage zu erinnern , sondern
sie bemühten sich , nach dem Rate ihres Meisters , die Spuren
derselben in eben der Ordnung zu erneuern , in welcher
die Begebenheiten selbst einander gefolgt waren . Sie besannen
sich also zum Beispiel , was sie ihren Dienern zuerst , was

zweitens , drittens re . sie ihnen befohlen hatten ; wem sie
zuerst , und wem zweitens sie begegneten ; welche Gespräche
zuerst , welche nach diesen und welche zuletzt geführt worden
waren . Wenn sie Zeit hatten , gingen sie mit ihren Gedanken
nicht nur über die Ereignisse eines Tages , sondern mehrerer
Tage zurück " u . s . s .

8 . Scheint es aber hiernach nicht , als hätte Pythagoras mehr
die Ausbildung des natürlichen , als die Bildung eines künstlichen
Gedächtnisses im Auge gehabt ?

Dies scheint so , obgleich man nach anderen Andeutungen ,
in welchen die obigen Vorschriften des Pythagoras auch als
eine Pythagoräische „ Gedächtniskunst " bezeichnet werden ,
auf beides zugleich schließen könnte . „ Wahrscheinlich " ,
sagt ein bekannter Forscher , „ war Pythagoras der Erste ,
der die großen Vorteile einer periodischen , an gewisse Zeiten
gebundenen Gedächtnisübung einsah . Gewiß aber war er
der Erste , der sie öffentlich empfahl und einer großen Zahl
von Menschen zur Gewohnheit machte , aus welcher er und
sie so mannigfaltigen Nutzen zogen , als man einige Jahr¬
tausende nach ihm kaum glauben wird , daß sie verschaffen
könnte . "

9. Legten die Alten dieser Erfindung eine besondere Wichtig¬
keit bei ?

Die Sorgfalt , mit welcher Pythagoras seine Schüler in
dieser Art von Gedächtniskunst unterrichtete , die Aufmerk¬
samkeit der alten Schriftsteller auf die Erfindung dieser
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Kunst und die Weitläufigkeit , mit welcher die meisten der¬
selben bei diesem Gegenstände verweilen , alles dieses beweist ,
daß sie jene Erfindung mit Recht für eine sehr wichtige und
nützliche hielten .

1V . Hat kein Schüler des Pythagoras etwas über sie geschrieben ?
Ein Fragment des Pythagoräers Mimas lautet dem

Inhalte nach folgendermaßen : „ Eine der wichtigsten und
im gemeinen Leben brauchbarsten Erfindungen ist die
Erinnerungskunst , welche sowohl für die Philosophie , als
für die Wissenschaft überhaupt sehr nützlich ist . Sie besteht
darin , daß man erstens den Geist sammle und anstrenge ,
zweitens das Gehörte öfters bei sich selbst wiederhole , und
drittens das Gehörte in Bilder umschaffe , z . B . statt
des Johanniswürmchens setze man Feuer und Glanz , statt
der Tapferkeit den Achilles und Mars " re.

11. Besitzen wir noch andere mnemotechnische Schriften aus
jener Zeit ?

Aus den Worten des Verfassers der Bücher all Ilkrennium :
„ Die meisten Griechen , die über das Gedächtnis schrieben ,
haben eine große Menge von Bildern angehäuft "

, geht hervor ,
daß damals noch mehrere mnemotechnische Abhandlungen
griechischer Schriftsteller vorhanden gewesen sein müssen .
Außer einer verlorenen Gedächtniskunst des Aristoteles ist
uns aber keine derselben , auch nur dem Namen nach , bekannt .

12 . Was weiß man von Simonides?
Simonides ( 5L4 — 469 v . Ehr .) war ein griechischer

Dichter aus Keos , einer der cykladischen Inseln . Seine
Gedichte machten ihn zum Lieblinge der Könige Pausanias
von Lakedämon , und Hiero von Syrakus . Begeistert für
Vaterland und Heldenmut besang er die großen Ereignisse
seiner Zeit (so die Schlachten bei Marathon und Salamis )
in Elegien , Epigrammen und Oden . Platon nennt ihn „ einen
weisen und göttlichen Mann " . Seiner Gedichte erwähnt
Horaz (Od . II . 1 , IV . 9 ) . Simonides scheint — wie aus
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der sog . parischen Chronik (Ep . 55 ) hervorgeht — während
seines Aufenthaltes zu Athen , wo er bei Hipparch lebte , auch
als Lehrer der Gedächtniskunst aufgetreten zu sein . Daß er
aber noch als Greis — er lebte in seinem Alter bei Hiero
in Syrakus — seine Kunst , und zwar nicht ohne Erfolg ,
geübt haben müsse , erhellt aus einem ihm beigelegten
Distichon in der griechischen Anthologie .

13. Wie kam Simonides zu seiner Erfindung'?
Derselbe wurde einst — so erzählt man — zu einem

großen Gastmahle geladen , welches ein gewisser Skopas zu
Kranon in Thessalien zu Ehren eines gekrönten Faustkämpfers
gab . Für den letztem hatte Simonides um einen festgestellten
Preis ein Lobgedicht geschrieben , worin er jedoch auch der
Tyndariden gedacht . Nachdem nun Simonides bei Tische
sein Gedicht vorgelesen , verweigerte der Fechter ihm einen
Teil des bedungenen Preises , da ja nicht er allein , sondern
mit ihm auch Kastor und Pollux besungen seien . An diese ,
meinte er , möge der Dichter sich nun wegen des Restes
wenden . Gleich darauf wird dem Simonides gemeldet , daß
zwei Jünglinge ihn in einer dringenden Angelegenheit zu
sprechen wünschten . Er geht hinaus und kaum hat er sich
entfernt , als die Decke des Saals einstürzte und den Gast¬
geber mit all seinen Gästen erschlug . Man fand später ihre
Leichname bis zur Unkenntlichkeit zerschmettert und entstellt .
Simonides aber — der , da er die Jünglinge nicht gefunden ,
in seiner Errettung den Schutz der Götter zu erkennen
glaubte — hatte sich bei Tische jedes einzelnen Platz gemerkt ,
und vermochte nun deshalb über jeden Auskunft zu geben .
Und so gelangte er zu der Ansicht , daß das Gedächtnis sehr
unterstützt werden müsse , wenn man sich bestimmte Plätze
denke, und in diesen vermöge der Anschauung das zu Merkende
niederlege .

14. Wie geschah dieses?
Man benutzte gewisse — gleichviel ob wirkliche oder

geschaffene — Gedächtnisplätze , z . B . die Räume eines
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Gebäudes , eines Schiffes oder auch irgend einer Gegend , um
in ihnen diejenigen Vorstellungen , mit welchen man die
einzuprägenden Gegenstände für das innere Auge verband ,
und eben dadurch auch die letzteren gleichsam zur Anschauung
aufzustellen .

15. Wer gab dieser Erfindung zunächst ihre weitere Aus¬
bildung ?

Plinius nennt den Metrodorus als denjenigen , durch
welchen die Gedächtniskunst ihre systematische Gestalt erhalten
habe . Diesem ist also wahrscheinlich die Begründung der
Lehre von den Plätzen zuzuschreiben . Cicero lobt ihn als
einen Gelehrten , der sein Gedächtnis durch die Mnemotechnik
auf einen unbeschreiblichen Grad getrieben habe , und Quin -
tilian bemerkt , daß Metrodorus als seine Ordnungsplätze
die 360 Stufen der Himmelszeichen angenommen .

16 . Was sagt Cicero über die Gcdächtnisknnst?
Cicero erzählt zunächst die fragliche Erfindungsgeschichte

des Simonides und verbreitet sich sodann über den Nutzen
eines guten Gedächtnisses , namentlich für den Redner . Ein
so glückliches Gedächtnis aber , meint er , werde wohl niemand
leicht besitzen , daß er , ohne Bezeichnung und Lozierung der
Dinge , die Wörter und Sätze in ihrer Ordnung behalten
könne . Dagegen habe wohl auch niemand eine so ganz
stumpfe Erinnerungskraft , daß sie nicht durch die von
Simonides vorgezeichnete Angewöhnung und Übung sollte
geschärft werden .

17 . Wie stand cs um die Gediichtiiiskiiiist im Mittelalter ?

In den ersten Jahrhunderten desselben verloren sich die
Spuren ihrer Kenntnis immer mehr , bis mau sie unter Karl
dem Großen schon gar nicht mehr kannte . Alcuin , der
gelehrteste Mann seiner Zeit , giebt durch eine Äußerung
in seiner Rhetorik zu erkennen , daß ihm keine Regeln zur
Unterstützung des Gedächtnisses bekannt waren .



Von der GcdüchliiiSkunst überhaupt. 9

18. Wann wurde sie zuerst wieder ans Licht gezogen ?

Roger Bacon , ein berühmter Gelehrter des 13 . Jahr¬
hunderts , schrieb eine besondere Abhandlung über die
Gedächtniskunst , die nie gedruckt worden ist und sich hand¬
schriftlich zu Oxford befindet . Seitdem Raimund Lullus
bald darauf seine sog . „ große Kunst "

, eine eigene Art zu
philosophieren , bekannt gemacht , wurde auch von der

lozierenden Gedächtniskunst , insofern man jene auf diese
bezog , mehr gesprochen und geschrieben . Diese Beziehung
konnte jedoch der Natur der Sache nach nur eine sehr
schwache sein . Lullus selbst gab seine Kunst , die namentlich
Giordano Bruno später sehr dunkel und verworren mit
der lozierenden Gedächtniskunst verband , für nichts anderes
aus , als für eine Anweisung , vermöge gewisser klassifizierter
Begriffe über alle Gegenstände des menschlichen Wissens
gewandt denken und sprechen zu lernen . Einen allgemeineren
Wirkungskreis gewann die Gedächtniskunst erst wieder seit
der Mitte des 14 . Jahrhunderts durch das erneuerte Interesse
für die Studien und die dadurch vermehrte Lebhaftigkeit des

litterarischen Verkehrs , bei de» ausblühenden Universitäten
und Akademien .

19. Wie hing mit diesem Interesse dasjenige für die
Gedächtniskunst zusammen ?

Das mühsame Erlernen der umfangreichen Gesetzbücher ,
ferner die Notwendigkeit für den geistlichen Stand , bei Ent¬
stehung der früheren Religionsstreitigkeiten sich mit allen
und jeden Beweisstellen aus der Bibel zu versehen , und
dieselben im Notfälle nach Buch und Kapitel zu zitieren ,
mußte wohl von selbst die Dozenten auf die mnemotechnische
Praxis führen . Die Vorteile derselben beim Unterrichte
konnten dem aufmerksamen Lehrer nicht entgehen , und sollte
anfangs auch nur Einer diese Idee aufgefaßt haben , so
mußte die Wichtigkeit einer Gedächtniskunst doch bald so
einleuchtend sein , daß jeder an dem Nutzen , den sie gewähren
konnte , gern Anteil nahm .
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20 . Was geschah in den neueren Jahrhunderten für die
Gedächtniskunst ?

Da man eine andere Grundlage , als die bisherige ,
nicht aufzufinden wußte , begnügte man sich zumteil mit
Versuchen an technischen Gegenständen . Namentlich
waren es die Zahlen , die man , als sehr wichtige und eben
so schwierige Gedächtnisgegenstände , für eine mnemotechnische
Behandlung geeigneter zu machen suchte . Mink von Weins¬
heim ( Winkelmann ) veröffentlichte 1648 ein Verfahren , nach
welchem er für die Ziffern Konsonanten setzte und sie durch
die Vokale zu Wörtern umbildete , in welchen die Vokale keine
Geltung haben . Auch Leibniz stellte ( in einem Aufsatze ,
der sich handschriftlich im Archive zu Hannover befindet ) ein
solches Zahlkonsonantenschema auf . Er setzte z B . 1 — b ,
p , v ; 6 — in ; 5 — l ; 7 — n — und merkte sich hiernach
etwa das Jahr der Sintflut 1657 ( b , m , I , n ) durch das
Wort Läumleiil .

21. Wurde diese Erfindung später vervollkommnet ?
Ja ; da aber nicht jeder Sprache ein und dasselbe Zahl¬

konsonantenschema entsprechen würde , so wurden für ver¬
schiedene Sprachen auch verschiedene Schemata aufgestellt .
Das unsrige ist nach dem Dänen Carl Otto Reventlow ,
einem Philologen , für die deutsche Sprache bearbeitet .

Reventlow setzt : 1 — t,ä ; 2 — n , v ; 3 — in , vv ; 4 — r,g ;
5 — 8 , soll , 82 ; 6 — b , p ; 7 — f, pt

' und pll ( im Anfänge
des Worts ) ; 8 — ll , j ; 9 — Ir , oll , oll , o ; 0 — I , r ,
und 95 — x .

22 . Ist die Umbildung der Zahlen in Worte von Wichtigkeit?
Sie wurde es besonders , seitdem man nicht mehr allein

auf solche Zahlwörter beschränkt war , die sich leicht durch
Bilder darstellen lassen .

23 . Welche Männer haben sich außer den bereits erwähnten
durch mnemotechnische Leistungen besonders bcmcrklich gemacht?

Die Griechen Hippias aus Elea , Theodektos ,
Charmidas und Metrodoros sollen durch Kunst
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Außerordentliches geleistet haben . So vermochte Charmidas
nach der Erzählung des altern Plimus ganze Bücher wörtlich
aus dem Gedächtnisse wiederzugeben (? ) — und von den
beiden letzteren sagt Cicero , daß sie alles , was sie sich
einzuprägen gewünscht , nach festen mnemotechnischen Regeln
sich eingeprägt hätten .

Ferner Mithridates und Kineas .

Julius Cäsar diktierte fünf — nach Anderen sieben —

Briefe zu gleicher Zeit ; so rühmt man ihm wenigstens nach .
Seneca rezitierte in seiner Jugend zweitausend Wörter

in der Ordnung , in welcher sie ihm vorgesagt wurden , und

mehr als zweihundert Verse in umgekehrter Ordnung (?) .
Eben so Crassus und L . Scipio re.
Aber auch nach Christi Geburt fehlt es nicht an Personen

vom stärksten natürlichen Gedächtnisse , z . B . Pico von
Mirandola ( 1493 ) , ein Italiener , konnte wie Seneca
2000 ihm nur einmal vorgesagte Wörter sofort ebenfalls
vor - und rückwärts wieder hersagen .

Peter von Ravenna , der im 15 . Jahrhundert öffent¬
lich als Lehrer der Gedächtniskunst ausgetreten , rezitierte zu
Padua angeblich nicht allein , sobald man ihm die entsprechenden
Nummern nannte , alle ooäioss , sondern auch die sämt¬
lichen Predigten , die damals ein Magister Antonius Eremita
während der Fastenzeit gehalten hatte .

Ein junger Corse , der zu Padua das bürgerliche
Recht studierte , gab wie es heißt dem Antonius Muretus
eine diesen sehr überraschende Probe seines Gedächtnisses .
„ Ich diktierte ihm — erzählt Muret — Wörter aus der
lateinischen und griechischen Sprache , auch aus anderen ,
weniger bekannten , bald mit , bald ohne Bedeutung , so ver¬
schiedenartig , so unzusammenhängend und in solcher Menge ,
daß ich vom Diktieren , der Knabe , der sie aufschreiben mußte ,
vom Schreiben , und die übrigen Anwesenden vom Hören
und Erwarten schon überaus müde waren . Er , allein noch
munter und nicht erschöpft , verlangte anhaltend noch mehr .
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Da ich ihm aber sagte , es müsse alles sein Maß und Ziel
haben , und daß ich völlig zufrieden sein würde , wenn er auch
nur die Hälfte des Diktierten wiederhersagen könnte , so stand
er , den Blick auf die Erde geheftet , während wir alle voll
Erwartung waren , eine Weile stillschweigend da . Und nun
fing der Wundermann an zu reden . Er sagte Alles in der¬
selben Ordnung , ohne irgendwo verlegen zu sein , und ohne
auch nur viel abzusetzen , zu unserm Erstaunen wieder her .
Dann fing er bei dem letzten Worte an und kam zum ersten
zurück ; ja die Ordnung mochte sein , welche sie wollte , er gab
Alles darin wieder her — (? ) . Ich wurde hernach näher
mit ihm bekannt , und fand , da ich selbst einen Versuch machte ,
daß die Sache ihre Richtigkeit habe . Er versicherte mir
einmal selbst jund er war der größte Feind aller Prahlerei ) ,
auf eben diese Weise 3000 Wörter rezitieren zu können .
Ja , was noch wunderbarer ist : Alles prägte sich seinem
Gedächtnisse so fest ein , daß er , seinem Vorgeben nach , noch
nach Jahren sich an das , was er dem Gedächtnisse anvertraut
hatte , ohne Mühe wieder erinnern konnte . Ich wenigstens
habe seine Aussage wahr gefunden , da ich nach einer geraumen
Zeit wieder eine Probe machte . Noch mehr ! Es wohnte
bei mir Franciscus Molinus , ein Patrizier aus Venedig , der
sich mit außerordentlichem Fleiße auf die Wissenschaften
legte . Gedrungen vom Gefühl seines schwachen Gedächtnisses ,
bat er den Corsen , ihm jene Kunst zu lehren . Er hatte nicht
sobald seinen Wunsch zu erkennen gegeben , als ihm dieser
mit großer Bereitwilligkeit seine Unterstützung versprach .
Nach sechs oder sieben Tagen sagte auch letzterer ohne
Schwierigkeit mehr als fünfhundert Wörter in derselben
oder in jeder andern beliebigen Ordnung wieder her . Ich
würde dies aus Furcht , mich einer Lüge verdächtig zu machen ,
kaum niederzuschreiben wagen , wenn die Sache nicht noch
ganz neu wäre , und ich unzählige Zeugen hätte .

" Muret
führt hier mehrere junge Patrizier aus Venedig mit Namen
an , die seine Aussage bestätigen würden .

Ferner : Hugo Grotius , Leibniz re.
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